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L’Italia che cambia

Politik

Diesmal wirklich eine Frau
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Frauen und Politik: Ein Thema, 
das in diesem Monaten so aktuell 
ist wie selten zuvor. Mit den 
Landtagswahlen steht die nächs-
te große Herausforderung für eine 
stärkere weibliche Präsenz in 
der Politik vor der Haustür. Die 
Quote sorgt dafür, dass Kandida-
tinnen zumindest bessere Start-
vorteile haben. Doch die Wahl 
obliegt den BürgerInnen. Warum 
es sich lohnt, diesmal mehr Frau-
en anzukreuzen, ist der Schwer-
punkt dieser eres-Ausgabe. 



In Kürze finden die nächsten Land-

tagswahlen statt. Wahlen, von de-

nen besonders für uns Frauen viel 

abhängt. Zum ersten Mal sind die 

Parteien verpflichtet die Frauenquo-

te einzuhalten. Es liegt nun an den 

Wählerinnen und Wählern, mög-

lichst viele Frauen zu wählen, denn 

je mehr Frauen den Sprung in den 

Landtag schaffen, um so höher wird 

auch der Frauenanteil in der Landes-

regierung sein. 

Wenn möglichst viele Frauen 

den Sprung in den Landtag schaffen, 

dann ist das nicht nur unserer jah-

relangen Vorarbeit auf die Wahlen, 

sondern auch den Politikerinnen im 

Südtiroler Landtag zu verdanken, 

die sich für die Quote eingesetzt 

haben und damit die Gesetzesän-

derung und Quotenregelung ermög-

licht haben.

Auch in der ëres konnten wir 

noch nie über so viele Ernennungen 

von Frauen berichten wie in dieser 

Ausgabe. Das stimmt mich zuver-

sichtlich für die bevorstehenden 

Wahlen. 

Es besteht kein Zweifel, dass der 

Vormarsch der Frauen unaufhalt-

sam ist. Studien haben belegt, dass 

gemischtgeschlechtliche Teams bes-

sere Ergebnisse erzielen. Und wenn 

in Südtirol einige Gremien nur mit 

Hilfe der Frauenquote weiblicher 

geworden sind bzw. werden, so hat-

te dies sicherlich keinerlei negative  

Auswirkungen auf deren Resultate. 

Ganz im Gegenteil – die Etschwer-

ke AG z.B., die mittels zweier Ge-

richtsurteile gezwungen wurde, zwei 

Frauen im Verwaltungsrat nach-

zubesetzen, konnte ihre Umsätze 

stark steigern. Das zeigt doch, dass 

es Frauen auch können, wenn sie es 

nur zeigen dürfen.

Mit besonderer Freude habe ich 

auch vernommen, dass anlässlich 

der diesjährigen Parlamentswahlen 

viele Männer zum ersten Mal eine 

Frau gewählt haben. Ich vertraue da-

rauf, dass sie dies auch bei den Land-

tagswahlen tun werden. 

Aber nach den Wahlen ist vor den 

Wahlen und das bedeutet, dass wir 

auch danach noch weiterarbeiten 

werden, um die Situation der Frau-

en in Südtirol zu verbessern und es 

ihnen zu ermöglichen, in allen Berei-

chen mitreden zu können. 

In einem Land, wo in Vorwahl-

zeiten nicht über die Kompetenzen 

der Kandidatinnen, sondern nur 

über ihr Äußeres gesprochen und ge-

schrieben wird, wird es auch in Zu-

kunft für uns noch viel Arbeit geben. 

Mehr Frauen im Landtag bedeu-

tet somit: Mehr Frauen – Mehr De-

mokratie!

Ulrike Oberhammer, die Präsidentin
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DiESmAL 
wiRkLiCH EinE FRAu

Das Thema Frauen in der Politik ist vor der 
anstehenden Landtagswahl medial präsent 

wie nie zuvor. Doch reicht dies aus, um 
die männlich dominierte Landespolitik 

aufzumischen? 

von Susanne Pitro

Es ist genau 20 Jahre her, dass sich der damals erst drei Jahre junge 
Beirat für Chancengleichheit im Vorfeld einer Landtagswahl einen 
erbitterten Kampf mit Landeshauptmann Luis Durnwalder liefer-
te. Der Anlass war eine geplante Plakataktion des Beirats. Unter 
dem Slogan „Diesmal eine Frau! Vota Donna!“ sollte eine breite-
re politische Mitbestimmung von Frauen gefördert werden. Doch 
obwohl damals gerade drei von 35 Landtagsabgeordneten weib-
lich waren, verweigerte der Landeshauptmann die Zustimmung 
für die Finanzierung der Aktion. Die Begründung? Es handle sich 
um einseitige Wahlwerbung, die ungerechtfertigte Privilegien für 
eine Personengruppe mit sich bringe. 

Mehr Frauen – mehr Demokratie!
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DiESmAL 
wiRkLiCH EinE FRAu

Eine Episode, die vor den Landtagswahlen 2013 zum Schmunzeln 
bringen mag. Nicht zuletzt dank der neuen Quotenregelung im 
Wahlgesetz, laut der erstmals zumindest ein Drittel der Kandida-
tInnen auf den antretenden Listen weiblich sein müssen, war das 
Thema Frauen in den Monaten vor der Wahl auch ohne Plakatak-
tion in aller Munde. Da wurde wochenlang über noch ausstehen-
de Kandidatinnen spekuliert, 
bislang keineswegs als Quo-
tenfreundInnen bekannte 
Politikerinnen und Politiker 
machten sich in Verbund mit 
der Tagezeitung Alto Adige 
für die Einführung der dop-
pelten Vorzugsstimme stark 
und plötzlich gilt es nicht nur bei den Grünen als fortschrittlich, 
wenn die eigene Liste zur Hälfte aus Frauen besteht. 

Dass sich der Wind gedreht hat, zeigt sich auch im restlichen 
Italien. Im römischen Parlament schnellte der Frauenanteil nach 
den vergangenen Parlamentswahlen um mehr als zehn Prozent-
punkte nach oben, bei den Kommunalwahlen im Mai verdop-
pelte sich die Zahl gewählter Frauen. Damit steigt auch die Zahl 
weiblicher Identifikationsfiguren in der Politik: von einer starken 
Kammerpräsidenten wie Laura Boldrini bis hin zur Südtiroler Par-
lamentarierin Renate Gebhard, die vorführt, dass Politik und Baby 
kein Widerspruch sind. 

Ist nun also auch in der Politik endlich die Stunde der Frau-
en angebrochen? Ohne Zweifel. Eine Trendwende, zu der maß-
geblich die Quote beiträgt. Denn die Auswahl an Frauen steigt 

nicht unbedingt deshalb, weil 
die immer noch männlichen 
Königsmacher der Parteien 
mehr Frauen auf ihren Listen 
haben wollen, sondern sie dort 
haben müssen. Ein schönes 
Fallbeispiel dafür lieferte der 
Vorwahlkampf der Südtiro-

ler Volkspartei. Dort wurde die Frauensuche vor allem deshalb 
krampfig, weil verabsäumt wurde, die vorgesehene Quote auch 
bei den Wahlen auf Bezirksebene einzuführen. Rückenwind für 
Frauen mit politischen Ambitionen kommt aber auch von der 
aktuellen Krise. Wenn es ums Aufräumen geht, war das weibli-
che Geschlecht schließlich schon immer weit gefragter als wenn 
der Wagen läuft. Ob Wirtschaftskrise oder Politikverdrossenheit: 
Jetzt kommt Frauen zugute, dass sie bislang nicht Teil des Systems 
waren und aus ihrer jahrhundertelangen Sozialisierung heraus 
Eigenschaften mitbringen, die 
für eine wirtschaftliche wie ge-
sellschaftliche Wende gefragt 
sind.

Doch um dieses Potenti-
al zu leben und einen neuen 
Politikstil zu prägen, braucht 
es erst einmal eine kritische 
Masse an Frauen. Ob Kommunikationsstil, Perspektive auf Sach- 
themen oder die Entscheidung, Sitzungen so anzusetzen, dass am 
Abend noch Zeit für die Familie bleibt: Viele aktive Politikerinnen 
berichten, dass sie ihre Vorstellungen und Ansätze nur schwie-
rig durchbringen, weil sie sich an Regeln anpassen müssen, die 
von Männern festgelegt wurden. Dazu kommt, dass Politikerin-
nen noch stärker dem rauen Wind öffentlicher Anfeindungen 
ausgesetzt sind als ihre männlichen Kollegen. Krasseste Beispiele 

Mehr Frauen – mehr Demokratie!

um das weibliche Potential leben 
zu können und einen neuen 

Politikstil zu prägen, braucht 
es erst einmal eine kritische 

masse an Frauen. 

Die Auswahl an Frauen steigt nicht 
deshalb, weil die königsmacher der 
Parteien mehr kandidatinnen auf 
ihren Listen haben wollen, sondern 
sie dort haben müssen.

im römischen Parlament schnellte 
der Frauenanteil um mehr als zehn 
Prozentpunkte nach oben, bei den 
kommunalwahlen verdoppelte 
sich die Zahl gewählter Frauen.
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DiE nEuEn 
QuoTEnBESTimmunGEn
Die Wahlen im Oktober sind die ersten Landtagswahlen, 
bei denen ein Drittel der Listen von Frauen besetzt wer-
den muss. Eingeführt wurde diese Quote mit dem neuen 
Wahlgesetz, das am 8. Mai 2013 als Landesgesetz Nr. 5 in 
Kraft trat. Konkret heißt es darin, dass auf keiner Liste ein 
Geschlecht mehr als zwei Drittel der KandidatInnen stellen 
darf. Sofern diese Grenze überschritten wird, werden die 
KandidatInnen des überrepräsentierten Geschlechts – von 
hinten beginnend – von der Liste gestrichen. 

Eine weitere Neuerung des Wahlgesetzes betrifft die 
Zusammensetzung der Landesregierung: Diese muss sich 
künftig am Geschlechterverhältnis im Landtag orientieren. 
Sprich: Wenn der Frauenanteil dort wie heute 28,5% be-
trägt, müssen zumindest zwei Frauen in der Landesregie-
rung vertreten sein. Eine analoge Regelung wurde mit dem 
Regionalgesetz vom 5. Februar 2013, Nr. 1 für Südtirols 
Gemeindeausschüsse eingeführt. Um zu gewährleisten, 
dass Frauen mindestens im Verhältnis zu ihrer Stärke im 
Gemeinderat vertreten sind, wurde im Regionalgesetz auch 
die Möglichkeit einer Berufung von außerhalb des Ge-
meinderates vorgesehen. Gemeindeausschüsse, in denen 
das vorgeschriebene Geschlechterverhältnis nicht respek-
tiert wird, werden nach einer Anpassungsfrist von 30 Tagen 
von der Landesregierung aufgelöst. 

sind die Morddrohungen oder groben Diskriminierungen, denen 
nationale Politikerinnen wie Laura Boldrini oder Integrationsmi-
nisterin Cecile Kyenge zuletzt ausgesetzt waren. Doch auch sonst 
stehen mehr oder weniger offene Anfeindungen oder die Tatsache, 
dass Frisur oder Outfit vielfach immer noch mehr zu zählen schei-
nen als die eigenen Aussagen auf der politischen Tagesordnung 
vieler Frauen. Das politische Geschäft verlangt eine dicke Haut. 
Kein Wunder, dass so manche fähige Kandidatin im Vorfeld der 
Landtagswahl freiwillig darauf verzichtete, in den Ring zu steigen. 
Denn, wie eine von ihnen meinte: „Das ist einfach nicht meine 
Welt“. 

Wer Veränderung will, muss also dazu beitragen, dass Politik 
auch immer mehr zur Welt der Frauen wird.  Die nächste Station 
dafür heißt Landtag. Zehn Frauen auf 25 Männer lautet dort die 
Ausgangslage, noch bescheidener ist sie in der Landesregierung 
mit einem Verhältnis von einer Frau auf acht Männer. Das neue 
Quotengesetz hat dafür gesorgt, dass für diese Posten mehr Frauen 
als jemals zuvor zur Wahl stehen – und dass Frauen bei der Beset-
zung der künftigen Landesregierung zumindest im Verhältnis zur 
ihrer Stärke im Landtag berücksichtigt werden müssen. Wie stark 
sie tatsächlich sein werden, liegt nun in der Hand der Wählerin-
nen und Wähler. Deshalb hat der 20 Jahre alte Slogan des Beirates 
nicht an Aktualität verloren: Diesmal eine Frau! Vota Donna! Im 
Jahr 2013 wird nicht einmal der Landeshauptmann – ob der schei-
dende oder der neue – etwas dagegen haben.dende oder der neue – etwas dagegen haben.

von der Landesregierung aufgelöst. 

FRAU.
MACHT.POLITIK.

FRAU.

MACHT.POLITIK.
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dass Frisur oder Outfit vielfach immer noch mehr zu zählen schei-
nen als die eigenen Aussagen auf der politischen Tagesordnung 
vieler Frauen. Das politische Geschäft verlangt eine dicke Haut. 
Kein Wunder, dass so manche fähige Kandidatin im Vorfeld der 
Landtagswahl freiwillig darauf verzichtete, in den Ring zu steigen. 
Denn, wie eine von ihnen meinte: „Das ist einfach nicht meine 

Wer Veränderung will, muss also dazu beitragen, dass Politik 
auch immer mehr zur Welt der Frauen wird.  Die nächste Station 
dafür heißt Landtag. Zehn Frauen auf 25 Männer lautet dort die 
Ausgangslage, noch bescheidener ist sie in der Landesregierung 
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BRETELLE D’oRo

L’oFFesa Di CaLDeroLi

La notizia ha fatto il giro d’I-
talia – e non solo – suscitando 
l’indignazione generale senza 

portare, però, alle dimissioni 
del diretto interessato. Ed anche 

per questo non possiamo esimerci 
dall’appioppare a Roberto Caldero-
li un bel paio di bretelle d’oro – ma 
forse sarebbe meglio una museruo-
la. Più volte il senatore leghista 
in passato ci aveva scioccate con 
esternazioni razziste e maschiliste. 

L’aver dato dell’orango alla ministra Ce-
cile Kyenge ci offende però in modo particolare – come donne, 
come cittadine italiane, come persone civili. Ed è assolutamente 
intollerabile che tali insulti non abbiano avuto alcuna conseguen-
za per Calderoli. Una società che rinuncia al rispetto reciproco 
come valore imprescindibile non può che scivolare in un degrado 
senza fine.  
 

mEHR FRAuEn – 
mEHR DEmokRATiE

Ganz unter dem Schwer-
punktthema der aktuellen 
ëres-Ausgabe steht die Ta-
gung, die der Landesbeirat 
für Chancengleichheit und 

das Frauenbüro am 20. September im Bozner TIS organi-
sieren. Die Veranstaltung findet im Rahmen des Interreg IV 
-Projektes Italien-Österreich „Frauen entscheiden“ statt. 
Die grenzüberschreitende Zusammenarbeit mit Frauen in 
Salzburg, Tirol, der Provinz Udine und der Region Friaul 
Julisch-Venetien spiegelt sich auch bei den Referentinnen 
der Tagung wider: Neben einer Videobotschaft der österrei-
chischen EU-Parlamentarierin Ulrike Lunacek aus Brüssel 
gibt es Beiträge der Kärntner Landeshauptmannstellvertre-
terin Beate Prettner und der Salzburger Landtagsabgeord-
neten Ingrid Riezler zum Schwerpunkt  Frauen und Poli-
tik. Den Aspekt Politikerinnen und Medien bringt Roberta 
Mori ein. Sie ist Koordinatorin der nationalen Konferenz 
der Organismen für Gleichberechtigung und Regionalrats-
abgeordnete sowie Präsidentin der regionalen Kommission 
für Chancengleichheit in der Region Emilia-Romagna. Die 
Tiroler Landesrätin Christine Baur geht in ihrem Referat 
der Frage „Warum wollen sich Frauen (nicht) in der Politik 
engagieren?“ nach.engagieren?“ nach.

BRETELLE D’BRETELLE D’ooRRoo

L’oFFesa Di CaLDeroLi

La notizia ha fatto il giro d’I
talia – e non solo – suscitando 
l’indignazione generale senza 

portare, però, alle dimissioni 
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per questo non possiamo esimerci 
dall’appioppare a Roberto Caldero
li un bel paio di bretelle d’oro – ma 
forse sarebbe meglio una museruo
la. Più volte il senatore leghista 
in passato ci aveva scioccate con 
esternazioni razziste e maschiliste. 

L’aver dato dell’orango alla ministra Ce
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In vista delle elezioni provinciali in autunno la discussione poli-
tica ha animato l’estate altoatesina. Tra candidature presentate e 
quelle (solo) annunciate, tra alleanze e “divorzi”, programmi uf-
ficiali e dichiarazioni d’intenti, le quote rosa – e con loro le così 
dette preferenze di genere – hanno svolto un ruolo di primo piano. 
Anche perché l’appuntamento del 27 ottobre si presenta come un 
vero e proprio banco di prova  della  legge elettorale provinciale 
entrata in vigore nel maggio scorso. La legge impone le quote rosa 
nelle liste per un minimo del 33 % dei candidati e lega la compo-
sizione della giunta all’assetto del consiglio. Quindi: Se in futuro 
ci saranno più donne in consiglio provinciale, ci dovranno – in 
proporzione – essere anche più assessore in giunta. 

LE DonnE E LA PoLiTiCA

di Maria Cristina De Paoli

 “in politica, se vuoi che qualcosa venga detto, 
chiedi ad un uomo. se vuoi che qualcosa venga 

fatto, chiedi ad una donna.”
Margaret Tatcher

Yes,wOMen CAn
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Più donne – più democrazia!

Il primo effetto della nuova norma c’è già stato: I partiti si sono 
visti costretti a rimescolare le carte e a mettersi alla ricerca di nuo-
ve candidate. E se c’è chi, come il PD provinciale, ha fatto della 
forte presenza femminile in lista (50%) un simbolo del proprio 
rinnovamento, c’è anche chi, come la SVP, ha tribolato non poco 
per trovare 12 donne disposte a mettersi in gioco sotto il simbolo 
della stella alpina 

PreFerenze DI genere
Pur “riservando” alle donne almeno un terzo dei posti in lista, la 
legge provinciale non prevede però alcun meccanismo di garanzia 
della rappresentanza. L’elettorato potrà scegliere il simbolo del 
partito e dare fino a quattro preferenze, ma non ci sarà nessun 
vincolo di genere. Ed è proprio questo, al momento, l’aspetto più 
controverso. Perché c’è il rischio che la norma, così come è sta-
ta congegnata, trasformi le donne in semplici comprimarie senza 
dare loro una vera chance di essere elette. 

Ciò stride in particolare con il fatto che in Italia la doppia pre-
ferenza, in realtà, è già disciplinata dalla legge 215 del novembre 
2012. La norma introduce il nuovo meccanismo per le elezioni 
amministrative (comuni con più di 5000 abitanti, province e regio-
ni). È previsto che gli elettori possano esprimere due preferenze 
purché riguardanti candidati di sesso diverso. Se la doppia indica-
zione – peraltro non obbligatoria – dovesse andare a persone dello 
stesso sesso, la seconda preferenza verrebbe annullata. 

Strumento eFFIcace
A livello comunale la doppia preferenza ha debuttato alle ammi-
nistrative del maggio 2013 con risultati che non lasciano alcun 
dubbio in merito all’efficacia di questo strumento. Dalla recente 
tornata elettorale è uscita una classe politica comunale molto di-
versa da quella che l’ha preceduta. Proprio nelle istituzioni più 
vicine ai cittadini la presenza femminile è raddoppiata. 

A livello regionale invece la legge nazionale finora è stata rece-
pita solo da Campania e Sicilia. In Trentino l’iter di ben tre disegni 
di legge presentati da altrettanti consiglieri provinciali ha appena 
subito una ulteriore battuta d’arresto. Altrettanto sfortunata – per 
il momento – Julia Unterberger (SVP). Il suo tentativo di inserire 
nella legge elettorale l’obbligo delle preferenze alternate è stato 
boicottato persino dai suoi compagni di partito.

L’Alto Adige andrà dunque al voto di ottobre senza un mecca-
nismo che avrebbe, ne siamo certe, rafforzato le quote e resa più 
equilibrata la composizione del nuovo consiglio provinciale. Un 
equilibrio che attualmente non è riscontrabile, visto e considerato 
che su 35 consiglieri solo sette sono donne, mentre in giunta il 
rapporto è di 7 a 1.

ruoLo DecISIvo
Proprio perché la situazione altoatesina è ancora lontana dall’es-
sere ideale le prossime elezioni assumono un ruolo decisivo. Il 
futuro di questa terra è intrinsecamente legato alla sua componen-
te femminile. Solo con più donne al lavoro potremmo risollevar-
ci dalla crisi. Solo con più donne in posizioni apicali potremmo 
sfruttare a pieno le nostre risorse. E solo con più donne all’interno 
delle istituzioni l’Alto Adige riuscirà ad essere un posto migliore – 
più democratico e moderno.  
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E siccome i partiti non sembrano ancora disposti a forzare il cam-
biamento, la prossima mossa spetta alle elettrici. Perché se noi 
donne iniziamo seriamente a dare il nostro voto alle donne – e 
questa volta le candidate ci sono, eccome – allora le donne ce 
la faranno anche ad entrare in consiglio provinciale ed in giun-
ta, indipendentemente dal meccanismo elettorale. Basta volerlo. 
Perciò, parafrasando il presidente americano Barack Obama, ci 
scappa di dire: “Yes, women can”, ovvero, “Sì, le donne possono”.

LE QuoTE FAnno BEnE ALLA PoLiTiCA
Chi le critica le accusa di relegare le donne in “riserve india-
ne” e di essere, soprattutto, antimeritocratiche. Ma le quote 
rosa fanno bene alle donne. Lo hanno dimostrato i paesi 
scandinavi che, anche grazie a questo strumento, hanno 
raggiunto una sostanziale parità sia sul lavoro che nelle 
istituzioni. Le quote rosa, però, fanno bene anche alla po-
litica. Lo sostengono Alessandra Casarico e Paola Profeta, 
docenti associate del dipartimento di Analisi della Politiche 
e Management Pubblico dell’Università Bocconi di Milano. 
Le due ricercatrici sono riuscite a stabilire un nesso tra l’au-
mento del numero di candidate nelle liste elettorali ed un 
aumento della qualità degli eletti. Per fare ciò hanno preso 
in esame 8100 comuni italiani. Già nel 1993 il legislato-
re aveva stabilito che nessun genere potesse rappresentare 
più dei due terzi dei candidati nelle liste elettorali comuna-
li. Nel 1995 la legge venne dichiarata incostituzionale ed 
abrogata. Tale circostanza ha reso possibile un confronto 
tra comuni con e comuni senza quote rosa. Ossia tra le re-
altà che sono andate al voto nel biennio ’93/’95 e quelle 
che nello stesso periodo non  avevano avuto nessuna sca-
denza elettorale. Di fatto le autrici del documento hanno 
potuto osservare che “non soltanto le donne inserite nelle 
liste elettorali erano più istruite dei colleghi uomini, ma che 
per fare spazio alle candidate femmine erano rimasti fuori 
i maschi meno qualificati migliorando il livello medio di 
tutta la classe politica”, come ha spiegato Paola Profeta al 
blog del Corriere della Sera “La ventisettesima ora”.

ItaLIa SeconDa neL g8
Nella classifica delle donne elette nella camera 
bassa del parlamento, l’Italia è ora seconda tra gli 
otto grandi del pianeta. Il voto di marzo ha fatto 
entrare a Montecitorio una squadra di 198 donne 
su 630 parlamentari. Un 31,42 %, inferiore solo 
al 32,9 %di rappresentanza femminile del Bunde-
stag tedesco. Meglio della Francia che nel giugno 
2012 aveva eletto il 26,9 % di donne nell’Assem-
blée nationale. Ultimo del G8 il Giappone, che 
da dicembre del 2012 ha appena il 7,9 % di parla-
mentari donne.

Fonte: DDNews.it
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È stata una vera e propria “onda ano-
mala” quella che si è abbattuta sul Par-
lamento italiano in occasione delle ele-
zioni politiche del febbraio scorso. L’età 
media si è abbassata a 48 anni, mentre 
la presenza delle donne si è innalzata 
al 31%. E sono proprio questi due nu-
meri che descrivono in modo signifi-
cativo il Parlamento uscito dall’ultima 
tornata elettorale – quello più giovane 
e con la maggiore presenza femminile 
della storia della Repubblica. Alle ulti-
me elezioni politiche del 2008 le elette 
erano al 20,2% e nel 2006 addirittura 
poco sopra il 16%, mentre ora le don-
ne rappresentano un terzo di Camera e 
Senato. Pur non rispecchiando ancora 
la realtà del Paese (le donne in Italia 
sono più del 51%) è tuttavia un risulta-
to nettamente migliore rispetto al pas-
sato. Con l’elezione di Laura Boldrini 
a Presidente della Camera dei deputati  
le donne hanno inoltre conquistato la 
terza carica dello Stato. Per non parlare 
del governo guidato da Enrico Letta con 
sei donne (erano addirittura sette prima 
delle dimissioni di Josefa Idem) titolari 
di dicasteri che pesano, come gli Esteri 
e la Giustizia. 

Ma perché, nonostante i numeri 
siano più che confortanti, abbiamo la 
sensazione di partecipare ad una festa 
a metà? La visibilità che la politica dà a 
queste donne le espone ad una violen-
za spesso esplicita, talvolta sottile, ma 
certamente diversa da quella subita dai 
colleghi maschi. Certamente l’ex mini-
stro Renato Brunetta, spesso preso in 
giro per la sua statura, avrebbe qualche 
cosa da obiettare in proposito. E che 
dire di Pietro Longo, anche lui un ex 
ministro, la cui fisiognomica è stata per 

reCorD Di Donne in ParLamenTo

L’iTALiA CHE CAmBiA

anni oggetto dell’ilarità nazionale? E la 
lista non finisce certo qui. Ma ciò nono-
stante gli insulti (persino quelli a sfondo 
razziale) a Cecile Kyenge o le minacce 
alla stessa Boldrini hanno radici più 
profonde. Quando si tratta di donne – 
specialmente se di successo – il giudizio 
di molti (troppi) uomini non riesce ad 
elevarsi al di sopra della sfera sessua-
le. Quelle carine sono semplicemente 
delle “gnocche”, quelle grintose delle 
“puttane”, quelle scaltre delle “troie”. 
Ci è cascato persino un intellettuale del 
calibro di Franco Battiato a riprova del 
fatto che in Italia il machismo prescinde 
da estrazione politica e livello culturale. 
Con tutte le conseguenze che un atteg-
giamento di questo tipo può generare. 
Perché se il ministro o l’assessore si per-
mettono di insultare le proprie colleghe, 
allora non dobbiamo meravigliarci, se il 
fanatico di turno si permette di minac-
ciare di morte la Presidente della Came-
ra e in rete si diffonde una cultura della 
violenza tollerata come burla.   

C’è chi sostiene che la riluttanza di 
molte donne a “salire” in politica ab-
bia delle origini profonde. Oggi, come 
40 anni fa, le donne si abituano fin da 
piccole ad una classe politica quasi 
esclusivamente al maschile. Mancano 
pertanto gli esempi al femminile per far 
crescere nelle giovani donne una voca-
zione alla politica. Sicuramente questa è 
solo una delle spiegazioni possibili che 
però ci porta ad un altro ragionamen-
to: Se le bambine hanno bisogno di più 
modelli femminili per avvicinarsi alle 
istituzioni, allora anche i maschi hanno 
urgente bisogno di vedere più donne in 
politica per riuscire – una volta cresciu-
ti – ad accettare il cambiamento.
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Baby und politische Karriere im Parlament: Was bei Frauen für 
aufmerksamkeit sorgt, ist bei männern kein Thema. Wie halten 
es südtiroler Parlamentarier mit kleinen Kindern mit der Ver-
einbarkeit von Politik und Familie?

PAPA iST in Rom

kARL ZELLER, senaTor
Väter haben es natürlich leichter, während ihrer politischen Lauf-
bahn Kinder zu bekommen, vor allem, weil sie nicht stillen müssen 
und die Mutter in erster Zeit mehr gefragt ist. Meine kleinen Kinder 
sind jetzt sechs und eineinhalb Jahre alt, und ich versuche die beruf-
lichen Pflichten am Wochenende und an den Abenden soweit wie 
möglich einzuschränken. Nachdem ich ohnehin schon drei bis vier 
Tage in Rom bin, würde ich sie sonst nie sehen. Im Gegensatz zu 
früher beschränke ich die Abendtermine in Südtirol so weit es geht 
auf einen Abend pro Woche. Tagsüber sind die Kinder bis 15 Uhr 
in Kindergarten und Krippe; wenn ich oben bin, hole ich sie oft 
gemeinsam mit meiner Partnerin ab. Sonst übernimmt sie die Nach-
mittage, dank einer 75-prozentigen Teilzeitarbeit.  

DAniEL ALFREiDER, KammeraBGeorDneTer
Um Politik und Familie unter einen Hut zu bringen, braucht es eine 
starke Frau, Konsequenz und viel Disziplin. Denn es geht darum, 
aus jeder Minute 100 Prozent rauszuholen, ob im Arbeitsalltag oder 
bei der Zeit mit der Familie. Meine Kinder sind jetzt zweieinhalb 
Jahre und drei Monate alt. Im Moment bleibt mir unter der Woche 
leider wirklich wenig Zeit für sie und meine Frau, denn man muss 
einfach klar sagen, dass politische Arbeit auch Einsatz und Präsenz 
fordert. Am Sonntag hat die Familie bei mir aber absoluten Vorrang. 
Ich denke aber, dass sich die Bedingungen für eine bessere Verein-
barkeit von Beruf und Karriere für beide Partner in den vergangenen 
Jahren durch den Ausbau der Kleinkinderbetreuung sehr gebessert 
haben. Wie sie bewältig wird, muss dann innerhalb der Familie aus-
gemacht werden. Denn Familie haben heißt auch, das Thema Arbeit 
gemeinsam anzugehen. 

mAnFRED SCHuLLiAn, KammeraBGeorDneTer
Die Tatsache, dass man(n) jede Woche mindestens drei Tage nicht 
zu Hause ist, ist sicher eine Herausforderung. Denn es stellt sich 
nicht nur die Frage der organisatorischen Bewältigung. Diese kon-
tinuierliche Abwesenheit wird auch zu einer Belastungsprobe für 
die Beziehung zwischen Partnern und vor allem zwischen abwe-
sendem Partner und Kind(ern). Organisatorisch ist es vermutlich 
in der Regel noch einfacher, einen abwesenden Mann zu ersetzen; 
emotionale Defizite aufgrund der konstanten Abwesenheit eines 
der Partner sind meines Erachtens nicht geschlechtsspezifisch de-
finierbar. Das männliche Privileg der Ersetzbarkeit wird durch den 
dafür zu entrichtenden Preis auf emotionaler Ebene aufgewogen.

Karl Zeller Daniel Alfreider Manfred Schullian
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iCH EnTSCHEiDE

FraGeBoGen Für FraUen in FührUnGsPosiTionen

 abschalten kann ich, indem ich ... 
Zeit mit meiner Familie an einer unserer 
„Krafttankstellen“ in Kärnten verbringe. 

 als Führungskraft ist mir wichtig ... 
mit meinen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern als schlagkräftiges Team zu 
agieren, denn nur gemeinsam kann sich 
auch Erfolg einstellen. 

 mein tipp für den Weg nach oben 
... sich selbst treu bleiben, Netzwerke 
nutzen, Möglichkeiten erkennen und 
ergreifen und Vertrauen in die eigenen 
Fähigkeiten haben. 

 meine vorbilder sind ... Menschen 
mit Durchhaltevermögen und Rückgrat. 

 Jungen mädchen empfehle ich ... 
ihre Träume zu verfolgen und sich be-
wusst zu machen, dass sie ALLES wer-
den können, was sie wollen! 

 Ich fördere andere Frauen, indem 
ich ... in meiner täglichen Arbeit in al-
len Bereichen versuche, frauenpoliti-
sche Akzente zu setzen, um Kärnten auf 
dem Weg zu einer familien- und frauen-
freundlichen Heimat zu bestärken. 

 Was ich noch unbedingt loswerden 
will ... Frauen, seid mutig, selbstbewusst 
und engagiert! Denn Wege entstehen im 
Gehen und das Leben kann viel mehr 
für Frauen bereithalten, wenn sie den 
Mut haben, zu sich bietenden Chancen 
„Ja“ zu sagen. 

 abschalten kann ich, indem ich ... 

Beate Prettner,

Landeshauptmann-Stellvertreterin für die Ressorts 

Gesundheit, Soziales, Frauen und Generationen

In die Politik verschlug es die Gynäkologin 

Beate Prettner vor neun Jahren. 

Seit 2010 ist Kärntens Landeshauptmann-

Stellvertreterin und als Landesrätin 

für die Ressorts Gesundheit, Soziales, Frauen 

und Generationen zuständig.

 Ich stehe heute dort, wo ich stehe, 
weil ... mich stets der Wunsch geleitet 
hat, meinen Mitmenschen zu helfen, die 
Politik direkten Einfluss darauf nehmen 
kann, die Lebensbedingungen für die 
Menschen in eine positive Richtung zu 
entwickeln und ich nicht gezögert habe, 
wenn sich Chancen aufgetan haben. 

 erfolg bedeutet für mich ... jeden 
Abend in den Spiegel sehen zu können 
und zu wissen, dass ich mein Bestes ge-
geben habe. 

 Das Schönste an meinen Job ist, ... 
dass ich den unterschiedlichsten Men-
schen bei vielfältigen Themenstellungen 
zur Seite stehen und meine Heimat po-
sitiv mitentwickeln kann. 

 Das Schwierigste an meinem Job 
ist, ... manchmal die Geduld zu bewah-
ren und mir selbst einzugestehen, dass 
nicht alle Dinge an einem Tag verändert 
werden können, sondern ihre Zeit brau-
chen. 

 macht gibt mir die chance, als Frau 
... zu zeigen, wie verantwortungsbe-
wusst Frauen mit der ihnen zugeteilten 
Macht umgehen, ohne diese zu miss-
brauchen. 

 Diese als weiblich geltende Fähig-
keit kann ich in meinem Job besonders 
nutzen ... Mit meiner Zielstrebigkeit da-
von zu überzeugen, dass es keine männ-
lichen und weiblichen Klischees gibt 
und Erfolg von Talent und Engagement 
abhängig ist und nicht vom Geschlecht 
vorbestimmt wird. 
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renate gebhard, 
Kammerabgeordnete in Rom
Frauen haben andere Lebensrealitäten, des-
halb unterscheiden sich auch unsere Lö-
sungsansätze beim Bewältigen von Heraus-
forderungen, was eine klare Bereicherung bei 
der politischen Entscheidungsfindung bringt. 

Damit wir unsere Kräfte bündeln und Netzwerke bilden kön-
nen, braucht es aber mehr Frauen in der Politik. Je mehr wir 
sind, desto eher sind Frauen  auch in der Lage, politische und 
gesellschaftliche Muster und Strukturen zu beeinflussen. Somit 
haben wir auch automatisch mehr Einfluss auf Bereiche von 
frauen- und familienpolitischer Relevanz, wie Maßnahmen zur 
besseren Vereinbarkeit von Familie und Beruf, die Ausweitung 
der familienrechtlichen Komponenten im Steuerrecht oder die 
Gleichstellung von Frauen und Männern am Arbeitsmarkt.

Liliana Di Fede, sindaca di Laives
In politica, come nella vita, c’è bisogno di 
donne e di uomini. Tutti i gruppi e le orga-
nizzazioni funzionano meglio, se possono 
contare sull’apporto di tutti e due i generi. 
Ad esempio la scuola trarrebbe vantaggio 
da un numero maggiore di insegnanti uomi-
ni, su questo sono tutti d’accordo. Allo stesso modo la politica 
trarrebbe vantaggio dalla presenza di un numero maggiore di 
donne. Non si può certo generalizzare, ma in linea di principio 
le donne riescono più facilmente a pensarsi come parte di un 
gruppo (l’individualismo e la voglia di protagonismo in politica 
sono due brutte bestie!), a mediare i conflitti e sono, in genere, 
molto concrete.

Brigitte Pezzei valentin, 
Gemeindereferentin in Bruneck
Ich wünsche mir mehr Frauen in der Politik, 
weil die Präsenz in den politischen Entschei-
dungsgremien dem tatsächlichen Verhältnis 
der Geschlechter in unserer Gesellschaft 
entsprechen soll und es nur konsequent ist, 

wenn Frauen dort mitentscheiden, wo sie selber betroffen sind.  
Entscheidungen werden so gefällt, wie man sie selber spürt und 
Bereiche wie Familie, Bildung, Arbeit und Wohnen werden von 
Frauen und Männern anders gefühlt und bewertet. Das erlebe 
ich auch als einzige Frau im Gemeindeausschuss, obwohl ich 
von einigen Kollegen Unterstützung erfahre.

FRAuEn
unD
PoLiTik

STESSo
LAVoRo
STESSo 
STiPEnDio

DonnE E
PoLiTiCA
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chiara Pasquali, 
assessora all’Urbanistica di Bolzano
La nostra società è rappresentata in maggio-
ranza da donne, ma le donne continuano ad 
essere rappresentate solo in misura minima 
nelle istituzioni e nelle aziende. Ritengo che 
ciò sia una grande limitazione della demo-

crazia, perché priva il Paese di una importante componente 
della società che può apportare energia e idee nuove. Le donne 
sono capaci di lavorare in modo trasversale, conoscono tutti gli 
aspetti della vita quotidiana e conciliano da sempre lavoro e 
famiglia. Inoltre sono generalmente intransigenti con sé stesse e 
generose con gli altri. A Bolzano in Giunta siamo tre donne e tre 
uomini, ma in Consiglio su 50 consiglieri ci sono solo 7 donne. 
Perciò è difficile imprimere svolte significative verso politiche 
di mainstreaming di genere e di conseguenza verso una migliore 
vivibilità e sostenibilità anche sociale delle città.

rosemarie Pamer, 
Bürgermeisterin St.Martin in Passeier
Ich arbeite gerne mit Frauen zusammen, weil 
es ihnen generell leichter fällt, Macht zu tei-
len und sie im Umgang mit ihr sensibler sind. 
Frauen in politischen Gremien nehmen eher 
Ratschläge entgegen und tragen gemeinsam 

Verantwortung. Viele Frauen, die Beruf und Familie unter einem 
Hut bringen und verschiedene Situationen managen, haben in 
meinen Augen auch sehr außergewöhnliche Führungsqualitä-
ten. Sie sind belastbar, flexibel und haben ein bemerkenswertes 
Organisation- und Kommunikationstalent. Deshalb wäre mir 
in manchen politischen Situationen eine Frau als Gesprächs- 
bzw. Verhandlungspartnerin lieber.

Luisa gnecchi, deputata del PD, 
si occupa di lavoro, previdenza e pensioni
Da anni cerchiamo di aumentare la presenza 
delle donne nelle istituzioni. A livello legi-
slativo si sono introdotte alcune modifiche, 
mentre i partiti hanno cercato di darsi regole 
interne. La situazione, quindi,  sta miglio-
rando, ma il percorso è ancora lungo. Per il 27 ottobre la nostra 
legge provinciale non ha previsto norme vincolanti per favorire 
l’elezione di consigliere. Starà quindi alle elettrici e agli elettori 
mettere in pratica una scelta di civiltà nel segreto dell’urna. È 
evidente che se il mondo è fatto di uomini e donne sarebbe nor-
male che in tutti i lavori, in tutte le carriere ci fosse equilibrio. 
Ma fino a quando non ci sarà una vera distribuzione dei lavori 
di cura all’interno della famiglia questo equilibrio non si realiz-
zerà anche al di fuori della famiglia – a nessun livello! E fino a 
quando in politica non ci sarà equilibrio, l’impostazione sarà 
MASCHILE! 

FraUensTimmen / La VoCe DeLLe Donne
DonnE E
PoLiTiCA
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Engagement ihres Vaters, der 
Gründungsmitglied der Südtiro-
ler Volkspartei war. Ursprünglich 
wollte sie Rechtsanwältin oder 
Notarin werden; statt dessen wur-
de Luise Markart Vollblutbäuerin 
und Mutter von vier Kindern. Sie 
zog aber auch als erste Frau in den 
Gemeindeausschuss in Ratschings 
ein, und engagierte sich schon lan-
ge vor der Quote für eine stärkere 
politische Anerkennung von Frau-
en. Bis heute ist sie unter anderem 
als Bezirksreferentin des Wipptals 
politisch engagiert und im Bauern-
bund aktiv. Besonderen Einsatz 
schenkte sie seit der Geburt eines 
behinderten Sohnes den Anliegen 
von Menschen mit Beeinträchti-
gungen.

Auch an persönlichen Leiden-
schaften fehlt es nicht in Luise 
Markarts Leben. Einer, der sie seit 
mittlerweile 40 Jahren frönt? Sie 
ist begeisterte Jägerin – und schießt 
immer wieder gerne einen Bock.  

Das dF
Porträt
Luise Markart
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dF versäumt? 
Kein Problem. In der Mediathek 
des Beirates für Chancengleichheit 
(www.provinz.bz.it/chancen-
gleichheit/themen/532.asp) finden 
Sie die letzten Folgen des Frauenma-
gazins im RAI Sender Bozen.

Die themen der ausgabe vom 10. mai 2013: 
Frauen in der Politik: dF fragt Politikerinnen, warum 
es wichtig ist, dass Frauen weibliche Vertreterinnen 
haben und was weibliche Politik ausmacht. dF-Info 
berichtet über den Equal Pay Day am 20. April und über 
die Konferenz zum Thema mit namhaften ReferentIn-
nen. Außerdem: die Sonderausstellung „Hygieia – eine 
saubere Sache“ im Frauenmuseum in Meran und die 
Erzählsammlung „Frauenmantele – Geschichten aus 
dem Frauenleben“ von Villnösser Frauen.

vollblutbäuerin, mutter von 
vier Kindern und politisch 
wie gesellschaftlich rührig: die 
Wipptalerin Luise markart im 
dF-Porträt.

Wie sehr sie das politische Engage-
ment reizt, hat sich auch im aktuel-
len Wahlkampf gezeigt, in dem Lu-
ise Markart als eine der möglichen 
SVP-KandidatInnen für das Wipp-
tal gehandelt wurde. Letztendlich 
entschied sich die Bäuerin aus 
Ratschings jedoch gegen das ris-
kante Unternehmen: „Auch wenn 
ich glaube, dass ich mich sinnvoll 
einbringen hätte können und die 
nötige Lebenserfahrung hätte.“

Lebenserfahrung, die die ge-
bürtige Freienfelderin im privaten, 
sozialen, aber auch politischen 
Bereich gesammelt hat. Prägend 
war von Beginn an das politische 
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Contrasto e prevenzione

Prevenire e contrastare la violenza di genere – è questo il primo obbiet-
tivo del provvedimento approvato ad inizio agosto dal Consiglio dei 
ministri. Il decreto legge prevede un inasprimento delle pene quando: 
i maltrattamenti in famiglia sono perpetrati in presenza di minorenni; 
la violenza sessuale è consumata ai danni di donne in stato di gravi-
danza oppure ai danni del coniuge – anche divorziato o separato – 
o del partner. Un secondo gruppo di interventi riguarda il delitto di 
stalking. Le aggravanti vengono estese anche a fatti commessi da un 
coniuge nonché a quelli perpetrati da chiunque con strumenti infor-
matici o telematici. Il provvedimento sancisce inoltre – analogamente 
a quanto già accade per la violenza sessuale – l’irrevocabilità della 
querela per atti persecutori, che vengono inclusi tra quelli ad arresto 
obbligatorio. Prevista anche una serie di norme riguardanti i maltrat-
tamenti in famiglia. In futuro le parti offese dovranno essere costan-
temente informate sullo svolgimento dei procedimenti penali, ci sarà 
la possibilità di acquisire testimonianze con modalità protette, mentre 
per i maltrattamenti contro familiari e conviventi si ipotizza l’arresto 
in flagranza. In presenza di gravi indizi di colpevolezza in futuro il 
pubblico ministero potrà richiedere al giudice un provvedimento ini-
bitorio urgente. Infine è stabilito che i reati di maltrattamenti ai danni 
di familiari o conviventi e di stalking siano inseriti tra i delitti per i 
quali la vittima è ammessa al gratuito patrocinio anche in deroga ai 
limiti di reddito. A completare il pacchetto si è provveduto a varare 
un nuovo piano straordinario di protezione delle vittime che prevede 
azioni a carattere trasversale per prevenire il fenomeno, potenziare i 
centri antiviolenza e i servizi di assistenza, formare gli operatori.

Scharfe MaSSnahmen 
gegen Gewalt an Frauen
Zuletzt sorgten Säureattentate auf Italiens Straßen für Schlagzeilen. 
Doch auch die Bilanz von über 2000 Frauenmorden in zehn Jahren 
hat die Regierung in Rom offenbar endlich dazu bewegt, mit schärfe-
ren Maßnahmen auf Gewaltverbrechen gegen Frauen zu reagieren. 
Einige der wichtigsten Neuerungen, die das Dekret gegen Femminizid 
bringt: Anzeigen wegen Stalkings können nicht mehr zurückgezogen 
werden; wer in flagranti erwischt wird, wird festgenommen. In Fällen 
sexueller Gewalt gegen eine Ehefrau oder Lebenspartnerin können 
die Justizbehörden auch dann vorgehen, wenn keine Anzeige vor-
liegt, auch eine Meldung von Angehörigen oder Nachbarn genügt. 
Leichter wird es künftig auch gewalttätige Ehemänner oder Lebens-
gefährten von zu Hause zu entfernen. 

Ein Schritt nach vorne, dem aber sicher weitere folgen müssen. 
Denn so unklar noch ist, ob die neuen Normen effektiv umsetzbar 
sind, so klar ist, dass es darüber hinaus ein kulturelles Umdenken 
braucht. Doch bis dato fehlen sowohl angemessene Präventionsmaß-
nahmen als auch die finanzielle Unterstützung.  
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Was macht der Landesbeirat 
für Chancengleichheit,
welche Projekte finanziert
und fördert er?
auf diesen seiten gibt 
es in jeder ëres-ausgabe
einen rückblick auf aktuelle
initiativen zur Förderung
der Chancengleichheit.

FRAuEnSACHEiniTiaTiVen, ProjeKTe UnD eVenTs im sinne Der ChanCenGLeiChheiT 

An die 100 TeilnehmerInnen nahmen an der 
Tagung zum diesjährigen Equal Pay Day teil.

inFokAmPAGnE FüR BESSERE 
FRAuEn-REnTEn 
„Entscheide heute für morgen!“: Unter 
diesem Aufruf führt Pensplan gemein-
sam mit den regionalen Zusatzrenten-
fonds der Region Trentino-Südtirol und 
dem Landesbeirat für Chancengleich-
heit eine Sensibilisierungskampagne 
für Frauen durch. Denn: Die Tatsache, 
dass Frauen im Alter nur halb so viel 
Rente beziehen wie Männer, zeige, dass 
das Heute über die zukünftige Altersab-
sicherung entscheidet, hieß es bei der 
Vorstellung des Projektes. Sein Ziel? 
Möglichst viele Frauen dazu zu bewe-
gen, sich mit einem Vorsorge-Check up 
bei einem Pensplan Infopoint über ihre 
Rentenposition zu informieren und be-
raten zu lassen. Alle Infos dazu im In-
ternet unter: www.pensplan.com

TAGunG Zum EQuAL PAy DAy 2013 
Die Arbeit der Frauen – die Heraus-
forderungen der Zukunft: Das war das 
Leitmotiv einer Tagung, die der Beirat 
für Chancengleichheit und das Frau-
enbüro im Rahmen des Equal Pay Day 
2013 im April organsierten. Auf den 
Schwerpunkt des diesjährigen Aktions-
tages, die Lohnungleichheiten zwischen 
Frauen und Männern bei den Renten, 
gingen unter andern Kammerabgeord-
nete Luisa Gnecchi sowie Beiratsfrau 
Margareth Fink vom KVW ein. Eine 
österreichische Perspektive auf die Ur-
sachen und Gründe für den Gender Pay 
Gap brachte Eva Fleischer vom Ma-
nagement Center Innsbruck ein. Maria 
Lucia Stefani von der Banca d’Italia 
erläuterte dagegen aktuelle Daten zur 
Situation von Frauen auf dem italieni-

Information als Vorbeugung 
gegen weibliche Altersarmut
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FRAuEnSACHE

Diskussion über Frauen und Führung 
mit Südtiroler Verbandsvertretern.

iniTiaTiVen, ProjeKTe UnD eVenTs im sinne Der ChanCenGLeiChheiT 

schen Arbeitsmarkt. Beiratspräsidentin 
Ulrike Oberhammer stellte schließlich 
den Equal Pay Day in Südtirol vor. Für 
einen gemütlichen Ausklang der Ta-
gung mit rund 100 TeilnehhmerInnen 
sorgte übrigens ein Mann: Armin Kob-
ler vom Weinhof aus Margreid sponser-
te die Veranstaltung mit Produkten aus 
dem eigenen Weinkeller. 

FRAuEn DuRCHBRECHEn DiE  
GLäSERnE DECkE

Der Lohn für Betriebe, die mithelfen, 
dass Frauen die gläserne Decke durch-
brechen: hochmotivierte Leistungen 
und – wie immer wieder von Studien 
belegt – bessere Unternehmensergeb-
nisse.

VERBAnDSFRAuEn BEim BEiRAT 
FüR CHAnCEnGLEiCHHEiT 
Ob Bäuerinnen oder Handwerkerin-
nen: Das Interesse an der Tätigkeit des 
Beirates für Chancengleichheit ist groß. 
Das zeigte sich auch bei einem Besuch 
von 16 Frauen vom Landesverband 
der HandwerkerInnen (LVH). die dem 
Frauenbüro im Mai im Rahmen des 
Lehrgangs „Frauen im Handwerksbe-
trieb“ einen Besuch abstatteten. Beirats-
präsidentin Ulrike Oberhammer stellte 
für sie die Tätigkeit des Landesbeirates 
vor und informierte sie über die laufen-
den Aktivitäten. Ein ähnliches Interes-
se zeigten die Südtiroler Bäuerinnen: 
15 Funktionärinnen des Südtiroler Bau-
ernbundes nahmen an der Schulung 
„Die Bäuerin in Führungspositionen“ 
teil.  Auch für sie war ein Einblick in die 
Arbeit des Beirates für Chancengleich-
heit durch seine Präsidentin Teil ihrer 
Ausbildung. 

An der Arbeit des Beirates für Chancengleichheit 
zeigten sich nicht nur Handwerkerinnen …

… sondern auch Bäuerinnen interessiert, die an 
einem Lehrgang für Führungskräfte teilnahmen. 

Was bremst Frauen beim Aufstieg in die 
Führungsebene? Diese Frage stand im 
Mittelpunkt einer Tagung in der Han-
delskammer Bozen, die das Frauennetz-
werk w-net im Mai mit Unterstützung 
des Beirates für Chancengleichheit or-
gansierte. Konkret gestellt wurde sie 
auch an Vertreter von Südtiroler Wirt-
schaftsverbänden, in deren Führungs-
gremien Frauen immer noch die Aus-
nahme sind. Fortschritte gab es zuletzt 
beim Hoteliers- und Gastwirteverband, 
wo nun erstmals drei Frauen im Vor-
stand sitzen, oder im neuen Kammerrat 
der Handelskammer, in dem der Frau-
enanteil mit insgesamt neun weiblichen 
Mitgliedern verdreifacht wurde. „Es 
wäre wünschenswert, wenn alle in der 
Handelskammer vertretenen Verbän-
de sich daran ein Beispiel nehmen und 
den Frauenanteil in den eigenen Gremi-
en erhöhen würden“, erklärte nicht nur 
Beiratspräsidentin Ulrike Oberhammer.
Auch Referentin Christiane Funken 
von der Technischen Universität Berlin 
warnte die Verbandsvertreter vor Hand-
lungsuntätigkeit: Die nun auf den Ar-
beitsmarkt nachrückende Generation 
erwarte von Betrieben eine flexible und 
genderunabhängige Arbeitsmentalität. 
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Neues Gesicht im Frauenbüro: Angelika Carfora 
kümmert sich seit Juni vor allem um die Öffent-
lichkeitsarbeit. 

Ohne Vertreterinnen der Frauenorganisationen: 
der neue Familienbeirat

Zentrum für Arbeitnehmerfragen EZA 
veranstalteten. Finanziell unterstützt 
wurde das Symposium vom Beirat für 
Chancengleichheit, der mit den Beirats-
frauen Margareth Fink, Elena Morbini 
und Gleichstellungsrätin Simone Was-
serer in Brixen vertreten war. Der  allge-
meine Tenor? Obwohl Gleichstellungs- 
und Vereinbarkeitsmaßnahmen eine 
zentrale Bedeutung für eine erfolgrei-
che Arbeitsmarktpolitik zukommt und 
die Berufstätigkeit beider Partner gera-
de in Phasen erhöhter Arbeitslosigkeit 
entscheidend zur Stabilisierung von Ar-
beitnehmerhaushalten beiträgt, würden 
Gleichstellungspolitik und Maßnahmen 
zur Vereinbarkeit in Folge der Krise aus 
dem Fokus der Politik genommen. 

FAmiLiEnBEiRAT oHnE 
FRAuEnoRGAniSATionEn

nEuES GESiCHT im FRAuEnBüRo

Tagung des AFB

Manche werden sie schon kennenge-
lernt haben: Seit Juni hat die vierköpfige 
Frauschaft im Frauenbüro des Landes 
mit der Politologin Angelika Carfora 
eine neue Mitarbeiterin. Die Pusterta-
lerin ist nach 13 Jahren in Innsbruck 
seit fünf Jahren wieder in Südtirol. Im 
Frühjahr dieses Jahres hat sie an der 
Freien Universität Bozen erfolgreich ein 
Forschungsdoktorat in Bildungswissen-
schaften abgeschlossen. Im Frauenbü-
ro ist sie vor allem für die Presse und 
Öffentlichkeitsarbeit zuständig und er-
setzt damit die langjährige Mitarbeiterin 
Francesca Miori, die zur Generaldirek-
tion der Landesverwaltung gewechselt 
hat.

VEREinBARkEiT in ZEiTEn  
DER kRiSE Mit der Berufung eines Familienbeirates 

wurde Mitte Juli eine Neuerung des Fa-
miliengesetzes umgesetzt. Erste Aufgabe 
des elf Mitglieder starken Beirates wird 
die Erarbeitung der Prioritäten sein, 
nach denen die weitere Umsetzung des 
jungen Familiengesetzes angegangen 
wird. Befremdend: Weder der Beirat für 
Chancengleichheit noch irgendeine an-
dere Frauenorganisation sind im neuen 
Gremium beteiligt. Beiratspräsidentin 
Ulrike Oberhammmer, die in der Steu-
erungsgruppe zur Erarbeitung des Ge-
setzes vertreten war, findet das in jedem 
Fall einen Verlust: „Denn wir haben ein 
großes Netzwerk und beschäftigen uns 
seit Jahren mit dem Thema Vereinbar-
keit von Familie und Beruf.“

Wie sieht es in Zeiten der Wirtschafts-
krise mit Maßnahmen zur Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf aus? Diese Fra-
ge beantworteten ExpertInnen aus ganz 
Europa Ende Mai auf einer Tagung, die 
der Arbeiter- Freizeit- und Bildungs-
verein (AFB) mit dem Europäischen 



FöRDERPREiS FüR 
wiSSEnSCHAFTLiCHE 
ARBEiTEn

wiE LäSST SiCH DER FRAuEnAnTEiL in DEn kommunAL-
PoLiTiSCHEn inSTiTuTionEn DAuERHAFT ERHöHEn?

Die Europäische Union, eine Vorreiterin 
auf diesem Gebiet, hat dazu verschiedene 
Antworten parat. Ein Beispiel dafür ist 
die Förderung von Politiklehrgängen für 
Frauen. Österreich verfügt bei der Orga-
nisation von diesen Lehrgängen über eine 
breite Erfahrungsbasis. Besonders aktiv 
ist das Bundesland Tirol, das damit bisher 
österreichweit am meisten Frauen erreicht. 
Grundüberlegung für meine Diplomar-
beit war die Frage, ob diese Lehrgänge es 
tatsächlich schaffen, mehr Frauen für die 

Politik zu mobilisieren. Dazu befragte ich alle Teilnehmerinnen, 
die die Lehrgänge zwischen 2001 und 2011 besucht hatten; über 
ein Drittel davon antwortete. 
Bilanz: Viele qualifizierte Frauen in den Startlöchern 
Die Studien-Ergebnisse stehen im Kontext von Europäischer 
Frauenförderung und ländlicher Entwicklungspolitik. Denn: Die 
regionalen Entwicklungen benachteiligen vor allem Frauen. Ab-
schließend folgt die Auswertung der Umfragedaten mit einem Re-
sümee: Unter den Umfrage-Teilnehmerinnen befanden sich vor 
allem Frauen, die ins kommunalpolitische Rekrutierungsschema 
passen. Die Lehrgänge setzten zudem die beabsichtigten Prozesse 
in Gang, nämlich eine Stärkung des Selbstvertrauens sowie die 
Vernetzung zwischen den Teilnehmerinnen, eine verstärkte Teil-
nahme an politischen Veranstaltungen und in einigen Fällen sogar 
eine politische Kandidatur nach Abschluss des Lehrganges. Die 
Ergebnisse der Umfrage weisen auch auf multiplikatorische Effek-
te in der Tiroler Bevölkerung hin, die zur Bildung einer kritischen 
weiblichen Öffentlichkeit und zur langfristigen Etablierung weib-
licher Politik-Eliten führen können. 
Fazit: Weiterbildung als eine Ergänzung zur Quote 

Politiklehrgänge eignen sich damit für die Förderung von 
Frauen im ländlichen Raum  und stellen eine ideale Ergänzung 
zu Quotenregelungen dar. Der Erfolg der Lehrgänge bringt jedes 
Argument, dass es nicht genug motivierte und geeignete Frauen 
für wichtige Posten gäbe, sofort zu Fall. 

„mehr Frauen in die Kommunalpolitik! europäische Struktur-
maßnahmen zur Frauenförderung in ländlichen räumen an-
hand der evaluation der zwölf Politiklehrgänge für Frauen in 
tirol“ (2012) lautet der Titel der Diplomarbeit, mit der die Auto-
rin Jutta Obertegger ihr politikwissenschaftliches Studium in Inns-
bruck abgeschlossen hat. Sie wurde im Rahmen des Förderpreises  
für wissenschaftliche Arbeiten zum Thema Chancengleichheit 
zwischen Mann und Frau mit dem dritten Preis ausgezeichnet. Die 
Diplomarbeit liegt im Frauenbüro auf und ist auch als Fachbuch 
des Deutschen Akademikerverlages im Handel erhältlich. Kon-
takt: jutta.obertegger@gmail.com. 

Jutta Obertegger
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SEi SERViTA!

Das BiLD Der FraU in Den meDien

RiTiRATo SPoT REnAuLT
L’autorità di controllo della 
pubblicità britannica ha rite-
nuto troppo “sessista” il nuo-
vo spot della Renault Clio e ha 
deciso per il suo immediato ri-
tiro. La parte incriminata del-
lo spot mostra un cliente alla 
guida che, spingendo un tasto, 
scatena un balletto stile Mou-
lin Rouge con dieci ragazze 
in reggiseno e giarrettiere. Le 
immagini si focalizzano sui 
loro corpi e poco sui visi. Ed è questo il motivo che ha spin-
to l’autorità ad intervenire. Un plauso per la sensibilità e la 
tempestività. 

SELBSTBEDiEnunG FüR wEn?
Es ist wirklich nicht so, dass wir all den Jahrzehnten nach-
weinen, in denen uns Waschmaschinen von perfekten Haus-
frauen schmackhaft gemacht wurden. Aber ganz ehrlich: Da 
war es fast noch besser in solch ein Rollenbild gesteckt zu 
werden als kopfüber mit High Heels in die Waschmaschine – 
bereit zum sinnlichen Sax-Solo, wenn frau sich wieder aus 
der misslichen Lage befreit hat. „Der Kunde im Mittelpunkt“, 
tönt der Meraner Selbstbedienungs-Waschsalon unter dieser 
Werbung. DIE Kundin kann auf diese Selbstbedienung lie-
bend gerne verzichten. 
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SELBSTBEDiEnunG FüR wEn?
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ria per la comunità gay americana, 
“uno storico passo avanti verso 
l’uguaglianza”, come ha commen-
tato il Presidente USA Barack 
Obama via twitter.

• teSSIn StImmt üBer 
BurKa-verBot aB •  

Im Schweizer Kan-
ton Tessin wird am 
22. September über 
ein Verhüllungsver-

bot abgestimmt. Laut der Vorlage 
der „Initiative Spielverderber“ soll 
die Kantonsverfassung um einen 
Passus erweitert werden, in dem 
es heißt: „Niemand darf sein Ge-
sicht auf öffentlichen Straßen und 
Plätzen verhüllen oder verbergen. 
Niemand darf eine andere Person 
aufgrund ihres Geschlechts dazu 
zwingen, ihr Gesicht zu verhül-
len.“ Sollte die Volksabstimmung 
durchgehen, wäre der Tessin der 
erste Schweizer Kanton, in dem 
Frauen weder Burka noch Nikab 
tragen dürfen. 

• uccISe Per un BaLLo •

Si sono fatte 
filmare men-

tre ballavano sotto la pioggia. 
Due ragazze velate e vestite in 
abiti tradizionali, che ridono e 
accennano alcuni passi di dan-
za  insieme a dei bambini. Una 
“leggerezza” per la quale Noor 
Basra e Noor Sheza, due sorelle 
pachistane di 15 e 16 anni, sono 
state freddate, insieme alla loro 
madre, da un commando armato. 
Il mandante della strage è, molto 
probabilmente, il fratellastro delle 
giovani vittime. Secondo la Aurat 
Foundation, gruppo per la tutela 
dei diritti delle donne che ha sedi 
in diverse città del Pakistan, sono 
circa un migliaio i delitti d’onore 
che vengono commessi ogni anno 
nel Paese. E nel 77% dei casi gli 
accusati vengono poi assolti.

• marIanna è una Femen •

Il 14 luglio, festa na-
zionale, il presidente 
francese François Hol-

lande ha svelato la nuova effige 
della Marianna di Francia. Nel 
passato avevano prestato il loro 
volto al simbolo ufficiale della 
Repubblica che viene usato per 
i francobolli glorie nazionali 
come Brigitte Bardot, Catherine 
Deneuve, Laetitia Casta e Sophie 
Marceau. Quest’anno, per la pri-
ma volta nella storia, non ci si è 
ispirati ad una ragazza francese 
ma all’ucraina Inna Schevchenko, 
fondatrice del movimento femmi-
nista Femen.

• PreSSeKonFerenz 
Im Iran •

Die Männer 
gemütlich auf 

Stühlen, die Frauen zu ihren Fü-
ßen: So sehen Pressekonferenzen 
im Iran aus. Ein Bild, das über die 
Sozialen Medien verbreitet wurde 
und einmal mehr für Empörung 
über die Ungleichbehandlung der 
Geschlechter in der Islamischen 
Republik sorgt. Auch wenn es 
in diesem Fall Gegenstimmen 
gibt, die behaupten, dass der Saal 
anlässlich einer Pressekonferenz 
mit dem Außenminister einfach 
überfüllt war, stellt sich doch die 
Frage: Warum sitzt dann kein 
einziger Mann auf dem Boden? 

• nozze gay negLI uSa •

A metà giugno la 
Corte Suprema americana ha 
bocciato la legge federale che de-
finisce matrimonio solo quello tra 
uomo e donna spiegando come 
sia incostituzionale, in quanto 
viola l’emendamento sulla difesa 
delle libertà individuali. Una vitto-

Il nuovo francobollo dedicato 
alla Marianna di Francia.

PK im Iran: Frauen 
am Boden.

Nozze gay – la Corte 
Suprema americana 
ha detto sì.

Le vittime Noor Basra 
e Noor Sheza.

Tessin: Schluss 
mit Verhüllung?

PAnoRAmA-international
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• raI BoccIa mISS ItaLIa •

Miss Italia forse 
non andrà più in onda su Rai1. 
Finora il programma non è stato 
inserito nella programmazione au-
tunnale. Il contratto che legava la 
Rai con la Miren, la società orga-
nizzatrice del concorso, è scaduto 
con l‘edizione 2012. La notizia 
era già trapelata in primavera ma 
ora è rimbalzata persino in Par-
lamento, dove la Presidente della 
Camera, Laura Boldrini, ha com-
mentato la decisione della radio-
televisione pubblica definendola 
una “scelta moderna e civile”.

• KInD ISt KInD •
Ob adoptiert, un-
ehelich oder ehe-
lich geboren: Der 
rechtliche Status 

von Kindern ist in Italien fortan 
völlig gleichgestellt. Die gesetzli-
che Basis dafür wurde bereits im 
Vorjahr gelegt; nun hat es die Re-
gierung mit einem Dekret in Kraft 
gesetzt. Besonders groß sind die 
Auswirkungen dieser Gleichstel-
lung im Erbrecht. Eine der weite-
ren Neuerungen des Dekrets: die 
Aberkennung einer Vaterschaft 
auf Antrag von Vater und Mutter 
kann nur innerhalb der ersten 
fünf Jahre ab der Geburt des Kin-
des unternommen werden. 

• una Donna Per 
rIPuLIre Lo Ior •

C’è anche una donna nel-
la commissione che Papa 
Francesco ha istituito per 
passare ai raggi X la banca 

vaticana. Si tratta di Mary Ann 
Glendon, giurista statunitense, 
già presidente dell’Accademia 
pontificia delle Scienze e prima 
laica ad avere capeggiato nel 1995 
una delegazione diplomatica della 
Santa Sede alla conferenza Onu 
di Pechino sulle donne.

• erSte PräSIDentIn von 
Bozner LanDeSgerIcht  •

Das Richterin-
nenamt ausüben 
dürfen Frauen erst 

seit 1963. Mittlerweile sind sie 
nicht nur bei den Stellen, sondern 
auch bei Führungspositionen auf 
dem Vormarsch. Mit der Ernen-
nung der 51-jährigen Boznerin 
Elsa Vesco zur ersten Präsidentin 
des Landesgerichtes Bozen steht 
gleichzeitig die dritte Frau im 
Landesgerichtsbezirk Bozen an 
der Spitze. Denn zu Vesco gesel-
len sich Oberstaatsanwältin Anto-
nella Fava und die Präsidentin des 
Jugendgerichts Brunhilde Platzer. 

• Le Donne guaDagnano 
meno • 
L’amministrazione comunale 
di Bolzano rispetta le quote rosa.  
Lo si evince dal corposo report 
municipale 2013 presentato a 
luglio dall’assessore Luigi Gallo. 
Ben il 54% dei 1.061 dipendenti 
comunali è costituito da donne. 
Ma nonostante il dato sia confor-
tante, e nonostante la quota fem-
minile di diplomate e laureate sia 
superiore a quella dei colleghi uo-
mini, le donne guadagnano meno. 
Il salario medio lordo per un 
dipendente maschio è di 32.794 
euro mentre è di soli 27.340 euro 
per una dipendente femmina. 

• nuova SegretarIa cgIL • 

È Doriana Pa-
vanello la nuova 
segretaria pro-

vinciale della Cgil. L’elezione si 
è resa necessaria dopo la candi-
datura del segretario incaricato 
alle provinciali del prossimo 27 
ottobre. Si tratta di una nomina 
ad interim. Doriana Pavanello 
guiderà la Cgil fino al congresso in 
primavera. Bolzanina di 53 anni, 
da tempo impegnata nella Cgil, 
Doriana Pavanello svolge nume-

PAnoRAmA- lokalPAnoRAmA- national

Mary Ann Glendon

Elsa Vesco

Doriana Pavanello

La televisione pubbli-
ca vuole rinunciare al 
concorso. 



 03/2013   ëres      25 

delle violenze con la prima gravi-
danza. Solo una donna su tre ha 
trovato la forza di dare seguito ad 
un’azione penale. 

• Frauen vor: von Berg-
Bahnen BIS zum FuSSBaLL-
cLuB •

Auch jenseits der 
großen Bühne 
rücken Frauen 

in bisher Männern vorbehalte-
ne Führungsgremien vor. In der 
Rittnerhorn Bergbahnen AG hat 
mit Ruth Lang aus Klobenstein 
erstmals seit 16 Jahren wieder eine 
Frau den Sprung in den Verwal-
tungsrat geschafft. Die hauptamt-
lich tätige Religionslehrerin und 
Pfarrgemeinderätin wird nun bei 
der Weiterentwicklung der für 
den Ritten wichtigen Bahn  eine 
weibliche Perspektive einbringen.  
Auch in so manchem heimischen  
Fußballclub ist eine kleine Revolu-
tion im Gange. Ein Beispiel? Der 
ASV Kalterer Fußball: Im dortigen 
Ausschuss gibt es seit den Neu-
wahlen im Mai mit Helga Moran-
dell nicht nur eine Vize-Präsiden-
tin. Neben ihr sind im 9-köpfigen 
Führungsgremium noch drei wei-
tere Frauen vertreten. 

• Donne e Lavoro •
Dei 34.095 addetti occupati e 
dichiarati da 134 grandi aziende 
altoatesine al 31 dicembre 2011, 
un terzo, ossia 11.431 dipendenti, 
erano donne, delle quali il 27% 
lavorava part-time ed il 17,7% 
con un contratto a tempo deter-
minato. È quanto è emerso da una 
ricerca di  Silvia Vogliotti dell’Isti-
tuto per la promozione dei lavora-
tori (AFI-IPL). Tra le altre cose lo 
studio segnala una chiara “segre-
gazione orizzontale”, ovvero una 
concentrazione delle lavoratrici in 
settori precisi ed anche una loro 
“segregazione verticale”, ovvero 
una scarsa rappresentanza in po-
sizioni direttive ed apicali, nonché 
un differenziale salariale.

rosi incarichi nelle commissioni, a 
partire dalle Pari opportunità, fino 
a Inps e Inail.

• tourISmuS WIrD 
WeIBLIcher •

Auch die Südtirol 
Marketing Gesell-
schaft (SMG) hat mit 

Uli Rubner erstmals eine Prä-
sidentin. Genügend Erfahrung 
hat die aus Kiens stammende 
Wahl-Schweizerin in jahrelanger 
Managementtätigkeit in der Medi-
en und Kommunikationsbranche 
gesammelt. Gemeinsam mit Laura 
Piovesan Schütz und Daniela 
Zadra stellt sie nun genau 50% 
des sechsköpfigen SMG-Verwal-
tungsrates. Ganz so fortschrittlich 
ist man beim Hoteliers- und Gast-
wirteverband (HGV) noch nicht. 
Dennoch sind dort bei den letz-
ten Neuwahlen des 14-köpfigen 
Landesausschusses endlich auch 
Frauen berücksichtigt worden. 
Nachdem bisher keine einzige 
Frau vertreten war, bestimmen 
nun Marion de Carli (Kaltern), 
Judith Kelder Schenk (St. Christi-
na) und  Evelyn Rainer (Innichen) 
über die Verbandspolitik mit. 

• vIoLenza tra Le mura 
DomeStIche • 
Sono 145 i casi di cui la Rete dei 
sevizi contro la violenza di genere 
di Bolzano si è occupata nel suo 
primo anno di attività. Nell’82% 
dei casi  le violenze – psicologiche 
e fisiche – sono avvenute tra le 
mura domestiche. Le donne che 
lo scorso anno si sono rivolte alla 
rete sono per la maggior parte 
cittadine italiane, sposate e convi-
venti, di un’età compresa tra  
i 30 e i 45 anni e con un grado 
di istruzione più alto della media 
provinciale. Molte hanno un di-
ploma di scuola media superiore 
oppure una laurea. Più della metà 
ha un lavoro o un reddito da pen-
sione. Altro dato che accomuna 
le vittime: molte collocano l’inizio 

delle violenze con la prima gravi

Uli Rubner

Ruth Lang
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inFoRmiERTE FRAuEn

DonnE inFoRmATE

TERminE

Im September startet wieder 
die Vortragsreihe auf Gemein-
deebene “Informierte Frauen – 
Donne informate”.
Einen vollständigen Überblick 
über aktuelle Vorträge, die 
vom Landesbeirat für Chan-
cengleichheit und dem Frau-
enbüro in Zusammenarbeit 
mit verschiedenen lokalen 
Organisationen durchgeführt 
werden, gibt der Kalender 
„Informierte Frauen – Herbst 
2013“. Er ist online auf der 
Homepage des Landesbeirates 
abrufbar (www.provinz.bz.it/
chancengleichheit).

EinE SAuBERE SACHE 

Im Rahmen der Sonderausstel-
lung Hygieia: Einblicke in die 
Geschichte der Haarpflege; mit 
Barbara Stocker, Volkskundle-
rin, in deutscher Sprache

• 12.09.13, 20 Uhr,
Frauenmuseum Meran

FRAuEn DER GREnZE

Vorstellung des zweiten Ban-
des von Frauenbiographien 
aus Süd-, Osttirol & dem 
Trentino; im Rahmen der Lan-
gen Nacht der Museen; mit 
Heidi Hintner, Donatella Tre-
visan, Ingrid Windisch

• Sa, 21.09.13, 19.30-21.00 
Uhr, Frauenmuseum Meran

SonnTAGSCAFé

für allein-
erziehen-
de und 
getrennt 
lebende 

Mütter, Väter und ihre Kinder; 
Referat von Margit Gasser 
zu Anliegen, Fragen und Sor-
gen von Jugendlichen von 
11 bis 25 Jahren, die sich an 
Young+Direct wenden. An-
meldung und Informationen 
im Büro der Plattform für Al-
leinerziehende, 
Tel. 0471 / 300038 

• 29.09.13, 10.30 Uhr, 
Bozen, Premstallerhof, 
Dolomitenstr. 14

LiTERARiSCHER SALon 
Zu BERTHA Von SuTTnER

Weibliche Lebenskunst an-
hand bedeutender historischer 
Frauengestalten; Gisela Lan-
desberger erzählt aus der Bio-
grafie und stellt einen reichhal-
tigen Material-Tisch vor.
Eine Veranstaltung von Urania 
Meran in Zusammenarbeit mit 
dem Frauenmuseum Meran. 
Eintritt: 10 Euro (inkl. Ge-
tränk)

• Donnerstag, 03.10.13, 19.30-
21.30 Uhr, Meran, Frauenmu-
seum

ConViVEnZA o mATRi-
monio?

Un’analisi da parte delle don-
ne. Relatrice: Marcella Pirro-
ne, avvocata, in collaborazio-
ne con il Comune di Merano

• 02/10/2013, ore 20, 
Merano, Museo delle donne
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TAGunG GEmEinSAmES 
SoRGERECHT

„Wenn Zwei sich streiten…..
leiden Dritte“: Gemeinsames 
Sorgerecht – verantwortliches 
Elternsein trotz Trennung

• 04.10.13, 9.00-18.00 Uhr

• 05.10.13, 9.00-12.30 Uhr
Lichtenburg Nals, Vilpianer-
str. 27

TöCHTER PFLEGEn, 
SöHnE ERBEn

Vortrag in Zusammenarbeit 
mit dem Komitee für Chancen-
gleichheit Gemeinde Brixen, 
Referentin: Ulrike Oberham-
mer, Rechtsanwältin, Präsi-
dentin des Landesbeirates für 
Chancengleichheit

• 16.10.13, 20 Uhr, Sarns, 
Vereinshaus F.Plattner

BRoT unD kRAPFEn 
BACkEn miT BäuERinnEn 

Wo, wenn nicht auf Südtiroler 
Bauernhöfen, lernt man die 
Zubereitung von Brot und 
Krapfen? Zwei Bäuerinnen-
Dienstleisterinnen zeigen 
einfach und verständlich, wie 
man mit heimischen Produk-
ten Brot bäckt und Krapfen 
macht.

• 25.10.13, 18-22 Uhr 
(Brot backen)

• 22.11.13, 18-22 Uhr 
(Krapfen machen), Bruneck, 
Genussmarkt Pur Südtirol, 
Herzog- Sigmundstr. 4

DALL’oRTo ALLA SoCiETA

Orientamento ed empower-
ment per donne straniere con 
un livello insufficiente o basso 
di conoscenza della lingua ita-
liana al fine di favorire la loro 
integrazione sociale. Da inizio 
ottobre si terranno con le don-
ne degli incontri settimanali 
finalizzati alla socializzazione 
e all’apprendimento linguistico 
interattivo sul territorio.

• Per informazioni rivolgersi a 
Nissà: 0471 935444. Referente 
Leila Grasselli

in LiBRERiA

SüDtIroLer 
WeIBer-
WIrtSchaFten
30 WIrtInnen 
unD Ihre 
LIeBLIngSrezePte
 
von Elisabeth Augustin und 
Anneliese Kompatscher, Athesia. 
176 Seiten – 21,30 Euro 
 
In diesem neuen Führer dreht sich 
alles um Gasthäuser, Wirtsstuben, 
Restaurants und besondere kulinari-
sche Treffpunkte in Südtirol, die fest 
in weiblicher Hand sind. Autorin Elisa-
beth Augustin und Fotografin Annelie-
se Kompatscher beschränken sich aber 
keineswegs auf kulinarische Tipps. In 
einfühlsamen Porträts wird  eine breite 
Vielfalt an Charakteren, Geschichten 
und Lebensmustern mitgeliefert, die sie 
in Südtirols weiblicher Gastronomie 
entdeckt haben. Nicht fehlen dürfen 
dabei natürlich die Lieblingsrezepte 
der Protagonistinnen.

BuCHTiPP

Frauen unD 
geLD

„Money, Money isn’t Honey“ lautet der 
Titel des mittlerweile siebten Bandes 
der Frauenpublikations-Reihe, die von 
der Region in Zusammenarbeit mit 
dem Bozner Maria-Hueber-Gymna-
sium herausgegeben wird. 26 Schüle-
rinnen der dritten Klasse ergründen 
darin die Beziehung von Frauen und 
Geld und machen Frauen sichtbar, die 
in einem männerdominierten Bereich 
mitmischen.

Die Büchlein sind kostenlos im Büro 
der Region erhältlich (solange der 
Vorrat reicht): Amtsgebäude der Re-
gion, Universitätsplatz 3 in Bozen, 
silvia.comincioli@region.tnst.it – 
Tel. 0471-322 144

Money, 
Money 

isn t́ Honey
Frauen und Geld
Donne e denaro

AUTONOME REGION TRENTINO-SÜDTIROL

REGIONE AUTONOMA TRENTINO-ALTO ADIGE

REGION AUTONÓMA TRENTIN-SÜDTIROL

REGIONE AUTONOMA TRENTINO-ALTO ADIGE

AUTONOME REGION TRENTINO-SÜDTIROL

REGION AUTONÓMA TRENTIN-SÜDTIROL maria hueber gymnasium



„Frauen sind erst dann 
erfolgreich, wenn niemand 
mehr überrascht ist, 
dass sie erfolgreich sind.“

Emmeline Pankhurst

Landesbeirat für Chancengleichheit 

Commissione provinciale pari opportunità 

Cumiscion provinziela per la valivanza 
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L’Italia che cambia

Politik

Diesmal wirklich eine Frau

Jede ëres-ausgabe aktuell 
im Briefkasten?

Das Gratis-Abo macht es möglich.
Kontaktiert uns einfach!

FraUenbürO
Dantestraße 11 – 39100 Bozen
Tel. 0471 416950
Fax 0471 416959
frauenbuero@provinz.bz.it 
www.provinz.bz.it/chancengleichheit 

Desiderate ricevere 
comodamente a casa l’ëres?

Con l’abbonamento gratuito 
è possibile. Contattateci!

ServiziO dOnna
Via Dante, 11 – 39100 Bolzano
Tel. 0471 416950
Fax 0471 416959
serviziodonna@provincia.bz.it 
www.provincia.bz.it/pariopportunita 

Abonnement/Abbonamento




